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rücken 1e Die SAn Che Propaganda wechselte In „Dıie USA aten gut daran
bızarrer Dıalektik die Argumentationsweılse: INa  - mMUSsse Machtpolıitisch se1 Nıcaragua NUu  _- eın Bauer 1mM ZEeOSLrFaALE-sıch bıs dıe Zähne bewaffnen, weıl die amerıkanısche
Invasıon (wıeder eiınmal) unmıttelbar bevorstehe. Dann gischen Schachspiel zwıschen Moskau un Washington,

un eın Bauer werde zuweılen geopfert, kommentierte diehieß CS iın verblüftender Aufrichtigkeıit, die USA und dıe FAZ die zugespitzte Lage nach den Wahlen 1ın NıcaraguaWeltöffentlichkeit sollten sehen, da{fß Nıcaragua sıch be- un: den USAdroht tühle; die Kriegsvorbereitungen sollten für dıe Be- Demgegenüber sıeht der ebenfalls konservatıve britischevölkerung W1€ für das Ausland auch als Sıgnal wırken. „Daıily Telegraph” der ftreundlichen Behandlung Nıca-Diese JjJahrelange Beschwörung eıiner Bedrohung durch
raguas i1ne möglıche Lösung, WwW1€e S1e auch INn westeuropäa-den „US-Imperialısmus“” hat sıcher echte Furcht un Em-

pörung JA Ursache, S1€e rag aber auch obsessive Züge. ischen polıtıschen Kreısen vertretfen wird: „Keın rational
denkender Europäer möchte ZWAarTr In dieser Regıion 1ıneDas Zynısche der Demagogıe der Sandınısten aber 1STt

die Tatsache, da{fß polıtısches Kalkül eın Volk, das ohnehiın marxıstische Regierung der Macht sehen, 1St aber VO

der Tatsache als solcher nıchrt überrascht. Eın schlımme-dem Bürgerkrieg leıdet, in ngst un: Schrecken
VerSetZztL, authetzt un ın Armut geraten äflrt un noch res Regıme als das der krimınellen Somoza-Famılie (dıe

VOT tünt Jahren abgesetzt wurde) ann 90908  - sıch kaumeiınen machtpolıitischen Vorteıl daraus zıeht, den Ernstftall
NUu  —_ sımulıert haben, falls die Invasıon ausbleıbt. Wo denken. Dıie Amerıkaner müssen daher Jetzt die hıstor1-
die tatsächliche Furcht der Sandınısten VOT einem amer1- sche Vorstellungskraft autfbringen, verstehen, dafß S1€e

deshalb unwiıllkommene Marxısten als Nachbarn haben,kanıschen Eingreiten aufhört und die Zweckpropaganda weıl TINEC Menschen In vielen Teılen Miıttelamerikasıinnere und außere Bedrängnis anfängt, 1St SCNAUSO- lange eıt VO Leuten beherrscht wurden, die iıne Moralwenıg ergründen W1€e die Frage, ob dıe Rebellen dıe
Macht, den Sandınısmus oder für die Freiheit Nıca- W1€ die Matıa hatten Die Vereinigten Staaten aten gul

daran, aut hre große Stärke vertrauen
raguas kämpften.
In den Beziehungen ZUYT katholischen Kiırche haben die San- Danıel OUOrtega I1St unzweıtelhafrt eın Marxıst und eın z1em-
dinısten bısher wen1g Fingerspitzengefühl bewılesen. ıch langweılıger dazu. ber 1St keın Ungeheuer. Dıie
Während des Wahlkampftes vermıeden beıde Seıiten Vereimigten Staaten würden sehr wen1g2g riıskıeren, WeEeNnN

Konfliktstoff. Eınen Hırtenbriet ZUuU  — Wahl gyab nıcht; S1e Urtega und seıne Regierung gyeschickt und treundlıch
allerdings gyab der Vorsitzende der Bischofskonferenz, ehandeln würden in Anbetracht der Tatsache, da{fß die
Pablo Antonıo0 Vega, ıne längere „persönliche” Stellung- Hıiılfe der Sowjetunion sıch Nn1€e In Lebensmiuitteln oder
nahme ab, In der den Sandınısten aufrichtigen TIEe- Agrarhıiılten ausdrückte und dafß uneıgennützıge Grofßzü-
denswillen absprach. Das Regıme unterdrücke das olk oigkeıt Feindschaftt besänftigen annn Ungeachtet ıhrer
un instıtutionalısıiere die Gewalt: „Nach fünf Jahren der verbalen Kraftakte 1St die 5SowjJjetunion weIılt entfernt, un
Euphorie, revolutionärer Mythen un schmerzlicher Ver- S1€e 1STt berüchtigt dafür, Freunde In der Dritten Weltr
ırrungen erteılt Nıcaragua dem Kontinent heute ıne Lek- schlecht behandeln un verheren. Die Rısıken, diıe
t10n. Während des Wahlkampftes wurde seltens der ıne großzügige, versöhnliche Polıitik ın sıch bırgt, sınd
Kırche lediglich darauf hingewlesen, dafß 6S nach dem geringfügıg 1m Vergleıch denen, dıe sıch 4US$S einer Polı-
VWahlgesetz keıine Sanktıonen für Nıchtwähler yebe. tik der ‚kleinen Kriege‘ ergeben.“
Diese verdeckte Empfehlung, der W.ahl fernzubleıben, Die Eıinschätzung der Lage auf dem Schachbrett durch
hatte aber wen1g Erfolg. In Gegenden, In denen die Kır- dıe FAZ hat für sıch, da{ß S$1e der offiziellen amerıkanı-
che über starken Eintfludfß verfügt, erhielten die nıchtsandı- schen der sowJetischen nıcht mınder) gul nachempfun-
nıstiıschen Parteıen Z eıl mehr Stimmen als die den 1St Für den ünften Faktor ıIn der nıcaraguanıschen
Sandıiınisten. Bıs heute haben die Bischöte Nıcaraguas Polıitık, das Volk, halten die Schachspieler und hre Fıgu-
die Kämpfe der Guerrilla nıcht öffentlich verurteılt. IS  —_ ohl noch mehr Opter bereıt. Gabriele Burchardt

wischen Annaäaherung und N remdahe!ı
Eın Gespräch mıt Professor Norbert Klaes ber den an des interreligiösen Dialogs
Das Verhäaltnis des Christentums den nıchtchristlichen Re- Inhaber des Lehrstuhls für Missionswissenschaft der Theo-

Vligionen hat sıch ıIn den etzten Jahrzehnten sowohl auf der logischen Fakultät der Un ıwersitat Würzburg. Die Fragen
stellte Ulrich RuhEbene theologischer Reflexion 01€ auf der praktischer egeg-

NUNZ verändert. Es liegt nahe, ın einer Zwischenbilanz nach
den Möglichkeiten UN. Schwierigkeiten des Gesprächs ZIYN- Herr Protessor Klaes, VOT ZWanzıg Jahren hat das
schen Christentum UN Weltreligionen fragen, ebenso Zweıte Vatıkanum ın seiner Erklärung über dıe nıcht-
nach den Zielen, dıie der interreligiöse Dialog ıIn Zukunft ha- chrıistlıchen Religionen dıe Chrısten Za Gespräch un
ben bann. Wır sprachen darüber m1E Professor Norbert Klaes, Z Zusammenarbeit mıt den Bekennern anderer Rel_igio-
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e  e aufgerufen. Was 1St seIlt dem Konzıl daraus eigentlıch Europa 1m uge Wıe sıeht ıIn den Ortskirchen der
geworden? Dritten Welt AaUs, dıe mIıt den anderen Relıgionen autnah

zusammenleben?Klaes Man mMUu zunächst iıne Einschränkung machen:
Das /weıte Vatıkanum hatte das wirkliche Gespräch noch Klaes Darauf annn Nan eigentlıch keine genérelle Ant-
Sar nıcht 1im Blıck Das Konzıl wollte WAar dıe Offnung WOTL geben, da sıch dıe Dınge VO Land zu Land sehrun-
auch den Religionen der elt und wollte betonen, terschiedlich entwickelt haben Es o1Dt Gespräche un:
da{fß diese Religionen nehmen sınd. ber dahıinter Begegnungen zwıschen Christen un: Angehörıigen ande-
stand letzthch doch noch dıe rage, WI1IE auf iıne effekti- DGF Reliıgionen sowohl ın iıslamısch gepräagten Ländern Ww1€
A SS Weıse Mıssıon betrieben werden könnte. Dıiıe offi- In Ländern, der Buddhismus vorherrscht. Sehr vıel 1St
ziellen Verlautbarungen diesem Thema selıt dem In Indien geschehen, WO die christlichen Kırchen durch
Konzıl schwanken vielfach zwischen diesen beiden OS1- dıe überwältigende Vielfalt des Hınduismus un seine
tionen: Wıirklicher Dıalog oder Dıalog als Miıttel für MiısSs- kulturelle un religiöse Bedeutung herausgefordert WeTI-
S10N. Es xıbt aber auch Texte, die wıeder hınter das den
Konzıl zurückgefallen sınd. So spricht „Evangelı 1NUMN-

Sıe haben nNnu  _ VO den großen Hochreligionen SCtiandı“ davon, daß den anderen Religionen die echte Ver-
bıindung mıt (sott nıcht gelıngt. sprochen. Wıe sıeht demgegenüber mı1t der Begegnung

mıt den afrıkanischen Stammesrelıgionen AaUs, die JaEs hat aber doch 1n den Jahren se1ıt dem Konzıl ıne beträchtlicher Missionierungserfolge immer noch i1ne le-
Vielzahl VO Begegnungen und Gesprächen zwıschen bendıge Wirklichkeit sind?
Christen und Vertretern der anderen großen Weltreligi0-
191  —$ gegeben Klaes In Afrıka g1bt U  _ selten eiınen Dıalog zwıschen

Stammesrelıgıionen und christlichen Kırchen. Dies liegtKlaes Unbéschadet ihrer renzen 1St dıe Erklärung des
VOTLT allem daran, da{fß diese Religionen ortsgebunden undZ/weıten Vatıkanums über dıe nıchtchristlichen Religio0- relıg1ös-kultureller Ausdruck eıner Jeweıls konkreten

NC  > siıcher ZzUu eigentlıchen Auslöser für immer intens1- Volksgruppe sınd. Diıalog tindet aber normalerweıse ZWI1-
CT Gespräche geworden. Inzwischen ıst dıe Stute schen Religionen a  ‘9 die sıch bewuft VO ihrer Öörtliıchder Auseinandersetzung mıiıt den Religionen weıthın über- begrenzten Geltung absetzen und einen WwWI1€ auch ımmerwunden. Dabe! handelte sıch Überlegungen el-
ner „ T’heologie der nıchtchristlichen Reliıgionen”, die gestalteten unıversalen Anspruch stellen. Andrerseıts xıbt

ın Afrıka aber ıne ENOTME yegenseıtige Beeinflussungrage nach dem Selbstverständnis VO Kırche un hri-
VO christlichen Kirchen und afrıkanıschen tammesrelı-

tentum 1m Horıizont der Religionen. g]onen. Man spricht VO mehreren Tausend christlichen
Gruppen un: Kırchen, dıe dem Einflu(ß VO afrıka-„Information ber diıe Weltreligionen ist nıscher relıg1öser Lebensweise entstanden sınd und sıcheın wichtiger Schritt z2u Dialog” als unabhängiıge christliche Kırchen verstehen. Darüber

In welcher Rıchtung haben sıch die Dınge INZWI1- hınaus entwickelten sıch mehr als sechstausend synkreti-
schen weıterentwickelt? stische ewegungen und SORENANNLE „ErNEUErLE Primitiv-

relıg10nen , die aus eiıner Mischung A4US afrıkanıschen undKlaes Heute betinden WIr uns 1ın einem zweıten Stadıum, christlichen Elementen erwuchsen.dem der Kommunıikatıion. Jetzt kommen die Relıgionen
selber Wort, W as In den älteren Entwürten z VO Dıie unterschiedliche Entwicklung In den eiınzelnen
Schlette oder Rahner nıcht der Fall War Heute werden Ländern un Regionen hat nıcht u  - MmMIt der Jeweılıgen
die anderen Religi1onen als solche vorgestellt, allerdings lıg1ös-kulturellen und polıtıschen Sıtuation Lun, SON-

auf nıcht csechr befriedigende Weıse Beı einschlägıgen dern auch miıt dem Verhalten der Ortskirchen selber. Sınd
theologischen Gesprächsrunden Lreten Ja 1U selten Ver- vielfach nıcht gerade die Christen und dıe Kırchen VOT

treter der Relıgıonen selber autf Es sınd melst entweder Ort, die der Aufforderung zZzUu Dıalog mıt den anderen
europälsche christliche Theologen, die dıe niıchtchristli- Relıg1onen skeptisch bıs ablehnen gegenüberstehen und
chen Religionen darstellen, oder Fachleute WI1€E Indologen iıh auch nıcht entsprechend fördern?
und Buddhologen. [a aber der Religionswissenschaftler Klaes Dıi1e besonderen Schwierigkeıiten aa Ortskir-nıcht den Anspruch der jeweılıgen Reliıgion als Wahrheits- chen mI1t dem Dıalog sınd nıcht verwunderlich. SO mu{fsteanspruch vertretien kann, söndern seinen Forschungsge- ın Indıen für die christliche Minderheit jede Annäherunggenstand mıt wıssenschaftlicher Dıstanz angeht, 1STt frag- Formen hinduistischer Religiosität als Bedrohung derlıch, ob auf diese Weıse überhaupt eın wırklıcher Dıalog
entsteht. Dazu gehört eın persönlıches ngagement be1- eigenen Identität erscheinen. Meıstens ISt ja die europa-

ische Gestalt des Christentums den indıschen Gläubigender Partner iın bezug auf dıe rage nach der etzten ahr-
heit. Andrerseıts 1St dıe Intormatıion über dıe Weltrelig10- schon selit Generationen Vertraut, S$1e leben mıt eıner STO-

en Selbstverständlichkeit mMIit ihr Es ISt also VOT allem dıe
N  —_ beı dem dürftigen Wiıissensstand in Mıtteleuropa eın
außerst wichtiger Schritt 7Zi ß Dıalog. ngst VOT Identitätsverlust, dıe dıe normalen Ortsgemeın-

den VO  — eiınem ernsthatten Dıalog mıt dem Hınduismus
Haben S1e damıt nıcht csehr die Verhältnisse ın un den damıt verbundenen Veränderungen 1m eıgenen
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relıg1ösen Leben abhält. Sollen WIr Jjetzt Hındus werden? Grundstruktur der christlichken Eucharistiefeier treu Zu
fragen viele Christen angesıchts verschiedener Inkultura- bleiben, S$1e aber MmMIt Elementen au der indischen Kultur
tıonsbemühungen. un Relıgion verbinden. uch Elemente des syrıschen

Rıtus der indıschen Kırche wurden mıt hıneingenommen.Von woher kamen oder kommen dann dıe entsch_ei- Diese Lıiturgıie fand be1 eiınem beträchtlichen eıl des ind1-denden Anstöße? schen Episkopats WI1€E beı vielen Katholiıken Zustimmung;
Klaes Im Falle VO Indien zunächst vornehm- VO anderen Bischöten und Gruppen wurde S$1e als proble-
ıch Ausländer, dıe den Versuch ‘ unternahmen, das Chrı- matische Vermischung abgelehn t. Rom hat dann diesen
tentum indısch und damıt. auch in der ernsthaften Rıtus nıcht approbiert.
Auseinandersetzung mıt dem Hınduismus leben Di1e Sınd also die retardıerenden oder zumındest Vorsich-indıschen Christen hatten In den fünfzıger Jahren gul tiıgen Strömungen stärker, bzw 1St Inkulturation nıchtW1€e eın Interesse einer solchen ewegung. Zum eınen, doch noch mehr Anlıegen eıner estimmten interessiertenweıl S1e sıch auf Grund der Verbindung. von Christentum Elıte?und europäıischer Technik un: Wiıssenschaft ihrer

Klaes Gerade in Indien hat sıch durch dıe verschiedenenMinderheitensituation den anderen Indern überlegen
ühlten. Dazu kam die damals selbstverständliche dogma- Bemühungen das kirchliche Leben insgesamt verändert.
tische Prämisse, da Hındus als Heıden gyalten. Vıelen So 1St die Oftenheit der christlichen (Gemeılinden un: Kır-
meıner indischen Kollegen wurde Hause noch gESART, chen für dıe Kultur ıhres Landes und auch für den Hındu-
du darfst mıt den un den Kındern nıcht spıelen, dıe kom- ISMUuUS deutlich gewachsen. uch dıe Toleranz auf christlı-
INE  — ın die Hölle uch dıe Anfänge eınes christlichen Or- cher Seıte hat ZUSCNOMMECN, ohne da{ß INa  —$ n  u weılßs,
denslebens in den Tradıtiıonen un Formen Indiens die Entwicklung letztliıch hingehen soll Man etrach-
wurden fast ausschliefßlich VO Ausländern gemacht. In- LeTt heute als legıtım, sıch iIntens1ıv miı1t dem Hınduismus
zwıischen sınd aber alle diese Ansätze VO Indern aufge- auseinanderzusetzen un als indıscher Christ Formen
griffen un auch In vieler Hınsıcht weıtergeführt worden. aufzunehmen, diıe Aaus der gesamtındıschen Relıgion des

Hınduismus stammen. In al dem wırd auch die legıtıme
Eıgenständigkeıt des indıschen Christentums gegenüber
der europäischen Kırche 0R Ausdruck gyebracht. Diese

„Das Verständnis fur diıe Komplexität der Bewudßtseinsänderung I1St WAar nıcht überall In gleicher
robileme ist gewachsen” Weıse durchgedrungen, aber S$1€e 1St auf die Zukuntftt hın

verheißungsvoll.Wiıe überzeugend 1st eigenélich das, W as biısher
lıturgischen und theologischen Formen einer Vermittlung Es sıeht gerade in Indien nıcht AaUs, als ob das VO
zwischen christlıchem un indisch-hinduistischem Erbe hinduistischer Seıte besonders honoriert würde
gibt? Ist INa  - über vordergründıge Anpassung wirklich Klaes Dıie Hındus haben akzeptiert, da{ß das Christentumhinausgekommen? inzwıschen ıne indısche Relıgion geworden ISt Das legt
Klaes Vıeles, W as In der ersten Phase Inkulturation sıch schon beispielsweise nahe, weıl VO  — knapp I2 0]010 ka-
versucht wurde, blieb oberftlächlich und künstlıich. So tholischen Priestern In Indien 1U  —_ noch z 600 Auslän-
rachte ina  - In vielen Kırchen das Teichen Om Altar der sınd. Andererseıts 1ST sehr viel Argwohn geblieben.

un meınte, damıt se1l das Waıchtigste Es gab Man wirtt VO  o hınduistischer Seıte den christlıchen Kır-
auch Jahrelang Auseinandersetzungen darüber, ob INa  —_ chen VOT, da{fß S1e fast ausschliefßlich VO  = ausländischen Fı-
sıch als indıscher Christ ın der Kırche auf den Boden Na nanzmıtteln leben un mıt diesem eld eın Machtpoten-
Z  —_ soll oder weıterhin auf europäıschen Stühlen un Kır- tial aufbauen, das über hre zahlenmäfßßige Größe hınaus-
chenbänken sıtzen darf Solche Außerlichkeiten sınd reicht. Vielfach werden auch dıe Bemühungen die
trotzdem nıcht unwichtig, weıl sıch ihnen dıe tieferge- Öffnung zu relıg1ösen Erbe Indiens als NCUC, esonders
hende Dıskussion über das Verhältnis AA indischen relı- ratfinierte Miıssıionierungsstrateg1ie verdächtigt. Man dart
z1Ösen Tradıtion entzündete. Im Lauf der Jahre ISt damıt auch eınes nıcht vVErSCSSCNH, das tür den Islam ebenso gılt
auch das Verständnıis für die Unterschiedlichkeit der O1- WI1e€E für den Hınduismus und vielfach auch für den
tuatıonen un für dıe Komplexıtät der Probleme gewach- Buddhismus: Es wırd den christlichen Partner dıe
SC  — rage gestellt: W as wollt ıhr eigentlıch miıt dem Dıalog, SC

Je weıter ıne Ortskirche aber mıt eliner Wifkliche‘n nugt euch WLG Relıgion nıcht mehr? Es xıbt ıIn den nıcht-
christlichen Weltreligionen sehr viel Selbstgenügsamkeıt,Inkulturation yeht, größer wırd dann die Getahr

VO Spannungen ın ihren eıgenen Reihen und VO Schwie- die durch dıe Entkolonıialısıerung noch gefördert wurde.
Schliefßlich haben die Relig1onen dabe;ji ıne erheblicherigkeiten mıt RomInterview  563  religiösen Leben abhält. Sollen wir jetzt Hindus werden?  Grundstrüktur der christlichen Eucharistiefeier treu zu  fragen viele Christen angesichts verschiedener Inkultura-  bleiben, sie aber mit Elementen aus der indischen Kultur  tionsbemühungen.  und Religion zu verbinden. Auch Elemente des syrischen  Ritus der indischen Kirche wurden mit hineingenommen.  HK: Von woher kamen oder kommen dann die entsch_ei-  Diese Liturgie fand bei einem beträchtlichen Teil des indi-  denden Anstöße?  schen Episkopats wie bei vielen Katholiken Zustimmung,  Klaes: Im Falle von Indien waren es zunächst vornehm-  von anderen Bischöfen und Gruppen wurde sie als proble-  lich Ausländer, die den Versuch‘ unternahmen, das Chri-  matische Vermischung abgelehn t. Rom hat dann diesen  stentum indisch und damit auch ‚in der ernsthaften  Ritus nicht approbiert.  Auseinandersetzung mit dem Hinduismus zu leben. Die  HK: Sind also die.retardierenden oder zumindest VOI‘SiCI'!-  indischen Christen hatten ın den fünfziger Jahren so gut  tigen Strömungen stärker, bzw. ist Inkulturation nicht  wie kein Interesse an einer solchen Bewegung. Zum einen,  doch noch mehr Anliegen einer bestimmten interessierten  weıil sie sich auf Grund der Verbindung.von Christentum  Elite?  und europäischer Technik und Wissenschaft trotz ihrer  Klaes: Gerade in Indien hat sich durch die verschiedenen  Minderheitensituation ‘den anderen Indern überlegen  fühlten. Dazu kam die damals selbstverständliche dogma-  Bemühungen das kirchliche Leben insgesamt verändert.  tische Prämisse, daß Hindus als Heiden galten. Vielen  So ist die Offenheit der christlichen Gemeinden und Kir-  meiner indischen Kollegen wurde zu Hause noch gesagt,  chen für die Kultur ihres Landes und auch für den Hindu-  du darfst mit den und den Kindern nicht spielen, die kom-  ismus deutlich gewachsen. Auch die Toleranz auf christli-  men in die Hölle. Auch die Anfänge eines christlichen Or-  cher Seite hat zugenommen, ohne daß man genau weiß,  denslebens in den ”Traditionen und Formen Indiens  wo die Entwicklung letztlich hingehen soll. Man betrach-  wurden fast ausschließlich von Ausländern gemacht. In-  tet es heute als legitim, sich intensiv mit dem Hinduismus  zwischen sind aber alle diese Ansätze von Indern aufge-  auseinanderzusetzen und als indischer Christ Formen  griffen und auch in vieler Hinsicht weitergeführt worden.  aufzunehmen, die aus der gesamtindischen Religion des  Hinduismus stammen. In all.dem wird auch die legitime  Eigenständigkeit des indischen Christentums gegenüber  der europäischen Kirche zum Ausdruck gebracht. Diese  „Das Verständnis für die Komplexität der  Bewußtseinsänderung ist zwar nicht überall in gleicher  Probleme ist gewachsen”  Weise durchgedrungen, aber sie ist auf die Zukunft -hin  verheißungsvoll.  HK: Wie überzeugend ist eigenilich das, was es bisher an  liturgischen und theologischen Formen einer Vermittlung  HK: Es sieht gerade in Indien nicht so aus, als ob das von  zwischen christlichem und indisch-hinduistischem Erbe  hinduistischer Seite besonders honoriert würde ...  gibt? Ist man über vordergründige Anpassung wirklich  Klaes: Die Hindus haben akzeptiert, daß das Christentum  hinausgekommen?  inzwischen eine indische Religion geworden ist. Das legt  Klaes: Vieles, was ifi der ersten Phase an Inkulturation  sich schon beispielsweise nahe, weil von knapp 12000 ka-  versucht wurde, blieb oberflächlich und künstlich. So  tholischen Priestern in Indien nur noch etwa 600 Auslän-  brachte man in vielen Kirchen das Zeichen Om am Altar  der sind. Andererseits ıst sehr viel Argwohn geblieben.  an und meinte, damit sei das Wichtigste getan. Es gab  Man wirft von hinduistischer Seite den christlichen Kir-  auch jahrelang Auseinandersetzungen darüber, ob man  chen vor, daß sie fast ausschließlich von ausländischen Fi-  sich als indischer Christ in der Kirche auf den Boden set-  nanzmitteln leben und mit diesem Geld ein Machtpoten-  zen soll oder weiterhin auf europäischen Stühlen und Kir-  tial aufbauen, das über ihre zahlenmäßige Größe hinaus-  chenbänken sitzen darf. Solche Äußerlichkeiten sind  reicht. Vielfach werden auch die Bemühungen um die  trotzdem nicht unwichtig, weil sich an ihnen die tieferge-  Öffnung zum religiösen Erbe Indiens als neue, besonders  hende Diskussion über das Verhältnis zur indischen reli-  raffinierte Missionierungsstrategie verdächtigt. Man darf  giösen Tradition entzündete. Im Lauf der Jahre ist damit  auch eines nicht vergessen, das für den Islam ebenso gilt  auch das Verständnis für die Unterschiedlichkeit der Si-  wie für den Hinduismus und vielfach auch für den  tuationen und für die Komplexität der Probleme gewach-  Buddhismus: Es wird an den christlichen Partner die  sen  Frage gestellt: was wollt ihr eigentlich mit dem Dialog, ge-  HK: Je weiter eine Ortskirche aber mit einer Wirkliche‘n  nügt euch eure Religion nicht mehr? Es gibt in den nicht-  christlichen Weltreligionen sehr viel Selbstgenügsamkeit,  Inkulturation geht, um so größer wird dann die Gefahr  von Spannungen in ihren eigenen Reihen und von Schwie-  die durch die Entkolonialisierung noch gefördert wurde.  Schließlich haben die Religionen dabei eine erhebliche  rigkeiten mit Rom ...  Bedeutung für die nationale Identität bekommen. Demge-  Klaes: Das ist nicht zu leugnen. Ein gutes Beispiel dafür  genüber ist die Erneuerungskraft vielfach nicht sehr groß:  sind die Auseinandersetzungen um die unter Federfüh-  So hat sich im Hinduismus die Erneuerungsbewegung der  rung von D.S. Amalorpavadass entwickelte indische  Jahre von 1900 bis 1940 nicht fortgesetzt. Man ruht sich  Form der Eucharistiefeier. Man versuchte dabei, der  eher selbstgenügsam und stolz auf dem Erbe aus.Bedeutung für die natıonale Identität bekommen. emge-

Klaes Das 1STt nıcht leugnen. Eın Beıspiel dafür genüber 1St die Erneuerungskraft vielfach nıcht sehr gröfß:
sınd die Auseinandersetzungen die Federfüh- So hat sıch 1m Hınduismus die Erneuerungsbewegung der
run VO D.S Amalorpavadass entwıickelte indıische Jahre VO 900 bıs 1940 nıcht fortgesetzt. Man ruht sıch
Oorm der Eucharistieteier. Man versuchte dabeı, der eher selbstgenügsam un stolz auf dem Erbe 4aUuS
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„Verstehen, S es el als ın  u, Hındus und Muslime mıt dem Ziel ZUSaMMECN, dıe Bedın-
Budcdchhist der Christ leben  44 gungen,n denen die Menschen leben mUussen, VeTr-

Wıe kommen dann Hındus oder Buddhıisten den- bessern. Inwıeweılt sıch In Zukunft stärkere Verbindungs-
lınıen zwiıischen der erfahrungsorientierten un: der soz1al-noch dazu, das Gespräch mıt dem Chrıistentum un mıt

den christlichen Kırchen ın iıhren Ländern suchen? ethisch ausgerichteten Option ın der Begegnung der
Sınd das nNUu  —_ Außenseiter oder esondere Mınderheiten? Relıg10nen ergeben werden, äflßrt sıch schwer VOTFauUsSsSagcNn.

Theologische Versuche ın dieser Rıchtung o1bt aller-
Klaes Man mMuUu verschiedene Gruppen unterscheiden. dıngs schon: So versucht z der Jesunt Dierıs 4US Ör1]
Zum eınen sınd ich denke Jetzt wıeder Indien Lanka als Christ die sozıalen Probleme zunächst eiınmal
Menschen, die 1mM Hınduismus verankert sınd, gleichzei- 1m Kontext des buddhıistischen Denkens anzugehen,
tig aber auch dıe technisch-wissenschaftlichen Errungen- damıt dem asıatıschen Christsein und dem christlich-
schaften des estens grundsätzlıch ejahen, dıe ethische buddhistischen Dıalog einen Impuls gyeben.
Krafrt des Christentums bewundern und beide für die Ent-

HK :Sıe erwähnten Indiıen un SrI1 Lanka Mufß dıe soz1ıal-wıcklung der eigenen Gesellschaft tfruchtbar machen wol-
ethıisch Orlentlierte Zusammenarbeit zwischen den elı-len, ohne da{fß S$1€E dabel die Schattenseiten unserer
g]1onen nıcht gerade In Afrıka iıne besonders wichtigeZıviılısatıon übersehen. Auf der anderen Seıte o1bt Hın-
Rolle spielen?dus; dıe selbst mıssıionarısch geworden sınd, weıl S$1e da-

VO überzeugt sınd, da{fß die Lösung der großen Weltpro- Klaes In einıgen Ländern Afrıkas yewıinnt S$1e allmählichbleme letztlich 1U  — aus eıner EerNELVETFIen orm des
Hinduismus heraus geschehen annn 7Zwischen diesen E x- Bedeutung. So hat sıch ın Südafrıka VOTLT einıgen Mona-

ten iıne Sektion der „Weltkontferenz der Relıg1o0nen fürtremposıtionen, die 1m Christentum entweder den Motor den Frieden“ mı1ıt Chrıisten, Muslıms, Hındus und Miıtglıe-des zıyılısatorıschen Fortschritts oder aber den Konkur- dern tradıtioneller Relig10nen der Schirmherrschaft
renten sehen, den INa als Mıiıssıonar ennenlernen mußß, VO Kıiırchenführern W1€e Boesak un Iutu gebildet. Ingibt verschiıedenste Gruppen, dıe den wirklichen un Ghana 1ST eın „Rat der Relig1i1onen” entstanden, In dem VOTernsthaften Dıalog mıt dem Christentum suchen. allem der Dıalog Christentum Islam ıne Rolle spıielt. Er

Es o1bt Ja dem Oberbegriff Dıalog sehr VCI- 1St aber VO  $ der Regierung noch nıcht anerkannt worden.
schiedene Arten der Begegnungen und der Zusammenar- Dıi1e soz1ıalethisch Orlentlierte Zusammenarbeit hat aber
beıt, VO theologischen Expertengespräch über den viel mıt den Organisationsmöglichkeiten der betreffenden
Austausch relıgz1öser Erfahrungen bıs gemeiınsamem Reliıgion auf natıonaler und internatıonaler Ebene tun
ngagement für gyesellschaftspolıitische Fragen. Auf wel- Hıer hegt dıe Schwierigkeıit iın der gemeınsamen Arbeit
cher Ebene lıegen 1MmM interrelıg1ösen Gespräch gegeNWÄr- mıt den Stammesrelıgionen.
ig die Schwerpunkte?

Gerade weı]l be]l den verschiedenen Formen un: An-
Klaes Gerade in der Begegnung VO Christen mIt satzen der Begegnung zwıischen Religionen noch vieles
Buddhisten un Hındus hegt der Hauptakzent vielfach 1mM Flu{fß 1St Wäre dann nıcht Verpfilichtung sowohl der
auf dem Austausch der relıg1ösen Erfahrungen. Bevor- gesamtkırchlichen Instanzen WI1€ unserer europäıischen
ZUgL werden Treffen, bei denen neben dem theologischen Ortskırchen, den Christen und Kırchen INn Asıen oder
Gespräch auch das gemeınsame Beten steht. Es werden Afrıka den notwendiıigen Spielraum gewähren?nıcht NU  — grundlegende Begriffe und Inhalte besprochen,
LWa das Verständnıiıs VO Oftfenbarung oder Inkarnation Klaes Ich meılne schon. ach dem Konzıl viele
1m Hınduijsmus und Christentum, INa  — versucht erste- Dıinge „ad experımentum “ erlaubt. Es bräuchte gerade 1mM
hen, W a5 heißst, als Hındu, als Buddhist oder als Christ Interesse des Gesprächs miıt den Religionen auch weıter-

leben Es raucht beıdes: Das begrifflich saubere Auyt- h1n dıe Möglıchkeıt, au der lebendigen Auseinanderset-
arbeiten VO Problemen, dıe sıch In der Begegnung der ZUNg mıt der Jjeweıligen ‚sozıalen, kulturellen und relıg1-
Relıgi1onen ergeben und das Bemühen, den Partner In se1- Osen Wıirklichkeit heraus experımentıieren und
He  —; relıg1ös-existentiellen Vollzügen kennenzulernen. probıeren, schliefßlich bleıbt Ja die Geschichte, bleıibt das

Besteht nıcht die Gefahr, da{ß INa  —_ VOT lauter subti- Leben nıcht stehen. Wenn der Freiraum für Experimente
sehr beschnitten wird, esteht nıcht zuletzt die Getahrlen theologischen Erörterungen und spirıtuellen Höhen- des Anachronismus 1mM Prozefß der Inkulturation. Dıietlügen den Boden den Füßen verliert? Anders Tatsache, da ELWAS aus dem hıiınduistischen Kulturkreisgefragt: Kann I1a  - ıIn Ländern der Drıitten Weltr das inter-

relıg1öse Gespräch pflegen, ohne auch die Herausforde- übernommen worden ISt, garantıert nıcht, dafß diese For-
IN  — oder Strukturen zukunitsträchtig sınd. Eın Beıspıielrungs durch dıe pqlitisch—gesellschaftlichen Verhältnisse

1m Auge haben? dafür Kaum hatte INa  —; In apan ın den tünfziger Jahren
damıt begonnen, Kırchen 1m Shintostil bauen, sıch

Klaes Es o1bt viele Beıispiele für die Zflsammenarbeit VO damıt ANZUDASSCNH, bauten die Japaner eınen amerıkanı-
Menschen verschiıedener Reliıgionen Aaus der gyemeılnsa- schen Wolkenkratzer nach dem anderen. Miıt noch ZUuL-
IC Betroffenheit angesichts mAssıver Ungerechtigkeı- gemeınten Ratschlägen unsererselts 1St oft nıchrt vıel
te  S So arbeiten ın manchen Gegenden Indıens Christen, geholtfen.
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Mu{fß die Entwicklung eigenständıger Formen des auch eın Exodus gehört: eım Versuch, bel der höchsten
kırchlichen Lebens iın anderen Kulturen un Sıtuationen Anspannung, ganz indısch werden, spüre ich als Chriıst
für uns nıcht VOor allem Anstofß se1ın, Kıirchenbild die Begrenztheıt auch des Indischen.
kritisch überdenken? Was bedeutet diese Einsıicht für die Begegnung und
Klaes Wır muüssen uns zuallererst noch viel mehr als bıs- das Gespräch der Relıgionen? Wırd dadurch nıcht vielen
her der Tatsache bewulfit werden, da{fßs Pluritormität der übertriebenen Hoffnungen auf ıne Annäherung ZW1-
Kırche eın Zugeständnıis für ırgendwelche Exoten ISt, schen den verschiedenen relıg1ösen Überlieferungen der
sondern ıhrem Wesen gehört. Es annn eın Christen- Boden entzogen”
iu geben, das nıcht 1ın eıner bestimmten Kultur und einer Klaes Von diesem Übergang AU>, den alle Reliıgionenbestimmten eıt inkarniert 1ISt Je mehr WIr das verstehen,
desto mehr werden WITr auch die Fragen akzeptieren, die letztliıch spüren, 1St Eerst wirklıiıch Dıalog möglıch. Jede

reichte Verständıgung, jede Übereinstimmung, jedes SC-Jetzt aus den asıatıschen oder afrıkanıschen Ortskirchen
gestellt werden un die sıch 1ın Zukunft noch drängender gylückte Iretfen wırd wıeder In HMENS Fremdheıt umschla-
un vielleicht auch befremdlicher stellen werden. SCHNh Genau diıese Fremdheıt, der Dissens mu In einem

allerletzten Vertrauen ausgehalten werden. Einheit
ohl ıIn der Kırche WI1€e zwıschen den Religionen äßt sich

„Eine etzte Zerrissenhe!ı wıiırd leıbe  4a letztliıch nıcht durch noch effektive Manıpulationen
herstellen. Wır mussen 1im Gespräch der Reliıg10onen dieDann wären die gegenwärtigen Auseiınandersetzun-

SCH dıe Befreiungstheologie un damıt den e1ge- letzte Wırklichkeıit, die geht, selbst Ereignıs werden
lassen. Wır können autf iıne letzte Einheit 1n Gott hoffen,NC  — Weg der lateinamerıikanıschen Kırche NUur eın orge-

schmack der Herausforderung, dıe VO den ıIn der machen können WIr S$1e nıcht.

Begegnung mı1t den S1e umgebenden Religionen un Kul- Es x1bt aber unbeschadet der 1U  —_ als eschatologi-
erneuerten un verwandelten Ortskirchen In Asıen sches Ereıign1s denkbaren Einheit doch auch Teıulzıele für

auf die Weltkirche zukommen den weıteren Weg der Relıgi1onen miteinander, die sıch
durchaus mıt menschlıich-geschichtlichen Miıtteln errel-Klaes Dıie Probe aufs Exempel steht noch aus, ob WIr dıe chen oder zumındest anstreben lassenInterview  565  HK: Muß die Entwicklung eigenständiger Formen des  auch ein Exodus . gehört: Beim Versuch, bei der höchsten  kirchlichen Lebens in anderen Kulturen und Situationen  Anspannung, ganz indisch zu werden, spüre ich als Christ  für uns nicht vor allem Anstoß sein, unser Kirchenbild  die Begrenztheit auch des Indischen.  kritisch zu überdenken?  HK: Was bedeutet diese Einsicht für die Begegnung und  Klaes: Wir müssen uns zuallererst noch viel mehr als bis-  das Gespräch der Religionen? Wird dadurch nicht vielen  her der Tatsache bewußt werden, daß Pluriformität der  übertriebenen Hoffnungen auf eine Annäherung zwi-  Kirche kein Zugeständnis für irgendwelche Exoten ist,  schen den verschiedenen religiösen Überlieferungen der  sondern zu ihrem Wesen gehört. Es kann kein Christen-  Boden entzogen?  tum geben, das nicht in einer bestimmten Kultur und einer  Klaes: Von diesem Übergang aus, den alle Religionen  bestimmten Zeit inkarniert ist. Je mehr wir das verstehen,  desto mehr werden wir auch die Fragen akzeptieren, die  letztlich spüren, ist erst wirklich Dialog möglich. Jede er-  reichte Verständigung, jede Übereinstimmung, jedes ge-  jetzt aus den asiatischen oder afrikanischen Ortskirchen  gestellt werden und die sich in Zukunft noch drängender  glückte Treffen wird wieder in neue Fremdheit umschla-  und vielleicht auch befremdlicher ‚stellen werden.  gen. Genau diese Fremdheit, der Dissens muß in einem  allerletzten Vertrauen ausgehalten werden. Einheit so-  wohl in der Kirche wie zwischen den Religionen läßt sich  „Eine let;te Zerrissenheit wird bleiben“  letztlich nicht durch noch so effektive Manipulationen  herstellen. Wir müssen im Gespräch der Religionen. die  HK: Dann wären die gegenwärtigen Auseinandersetzun-  gen um die Befreiungstheologie und damit um den eige-  letzte Wirklichkeit, um die es geht, selbst Ereignis werden  lassen. Wir können auf eine letzte Einheit in Gott hoffen,  nen Weg der lateinamerikanischen Kirche nur ein Vorge-  schmack der Herausforderung, die von den in der  machen können wir sie nicht.  Begegnung mit den sie umgebenden Religionen und Kul-  HK: Es gibt aber unbeschadet der nur als eschatologi-  turen erneuerten und verwandelten Ortskirchen in Asien  sches Ereignis denkbaren Einheit doch auch Teilziele für  auf die Weltkirche zukommen ...  den weiteren Weg der Religionen miteinander, die sich  durchaus mit menschlich-geschichtlichen Mitteln errei-  Klaes: Die Probe aufs Exempel steht noch aus, ob wir die  chen oder zumindest anstreben lassen ...  Vielfalt der Ortskirchen nicht nur theoretisch bejahen,  sondern auch mit allen Konsequenzen akzeptieren und  Klaes: Man sollte in der Tat auch Zielvofstellungen, die  nur auf ein Minimum aus sind, nicht unterschätzen. Es ist  ertragen. Wır sollten uns nicht länger anmaßen, das, was  sich in Lateinamerika oder in Asien abspielt, sofort richtig  ungeheuer wichtig, daß die Religionen weiter miteinander  verstehen und auch beurteilen zu können..Das beginnt  ins Gespräch kommen, dadurch einander kennenlernen  schon mit der Sprache: Christen, die sich in Indien mit  und auch voneinander lernen. Dahinter steht die Vorstel-  dem Hinduismus auseinandersetzen und darin zu Hause  lung, daß es eine Zukunft für alle Menschen in der einen  sind, verstehen indische Sprachen und kennen damit auch  Welt nur geben kann, wenn auch die Religionen sich um  den Kontext, in dem ein Begriff steht. Sobald die Begriffe  gegenseitige Toleranz und Zusammenarbeit bemühen.  und Formeln in eine europäische Sprache übersetzt und  Wer sich auf dieses mühsame Geschäft wirklich einläßt,  wird auch am ehesten vor der Illusion bewahrt, die Reli-  damit auch von ihrem sprachlich-kulturellen Hintergrund  abgelöst werden, liegt die Gefahr von Mißverständnissen  gionen seien im Grund doch schon eins, weil es ja überall  und Fehlurteilen nahe.  um die gleichen Erfahrungen und um dasselbe letzte Ge-  heimnis gehe. Wenn ich nicht die faktischen Verschieden?  HK: Ist es aber überhaupt eine realistische Zukunftsper-  spektive, daß es einmal ein wirklich indisches, japanisches  heiten und Schwierigkeiten anerkenne, komme ich im  interreligiösen Gespräch nicht wirklich weiter.  oder ceylonesisches Christentum geben wird, das in die  Weltkirche und in die christliche Tradition eingebunden  ist, gleichzeitig aber eine lebendige Brücke zu den ande-  ren Religionen bildet?  „Das Bedürfnis nach Absicherung führt  zur totalen Hingabe an die Ideale der  Klaes: Das wird es zweifellos geben müssen. Nur wird im-  religiösen Gemeinschaft“  mer eine letzte Zerrissenheit bleiben, die mit dem Wesen  des Christentums zu tun hat. Die notwendige Inkarnation  HK: Zu den Schwierigkeiten und Störfaktoren im Ver-  hältnis'der Religionen gehören doch auch Intoleranz und  in einer bestimmten Kultur und Situation ist immer auch  Begrenzung, sie ist nıe ohne Spannungen und Risiken zu  Fanatismus; die sich im Augenblick ja nicht nur in Teilen  der islamischen Welt bemerkbar machen, sondern die es  haben. Die Spannung zwischen lokaler, ortskirchlicher  Identität und Weltkirche ist nicht aufzuheben. Auch eine  auch in den asiatischen Religionen gibt ...  ganz und gar inkulturierte und inkarnierte Ortskirche  Klaes: Es wäre unrediich‚ würde man von diesem Element  darf und kann nicht in dieser Identität aufgehen. Manche  der religiösen Gegenwartssituation absehen oder es aus-  Theologen haben in diesem Zusammenhang die Katego-  blenden. Im Hinduismus findet sich neben der Öffnung  rie „Fremdheit“ herangezogen. Vor kurzem hat ein indi-  bestimmter Gruppen auf die anderen Religionen hin  scher Theologe darauf hingewiesen, daß zum Inkarnieren  gleichzeitig eine Zunahme eines Fanatismus, der Hindu-Vielfalt der Ortskirchen nıcht UTr theoretisch ejahen,

sondern auch mıt allen Konsequenzen akzeptieren un Klaes Man sollte In der at auch Zielvofstellungen‚ dıie
MT auf eın iınımum 4U 5 sınd, nıcht unterschätzen. Es 1Stertragen. Wır sollten uns nıcht länger anmaßen, das, W as

sıch ın Lateinamerıka oder ın Asıen abspielt, sotort richtig ungeheuer wichtig, da{fß dıe Relıgionen weıter mıteinander
verstehen un auch beurteılen können. Das beginnt 1INSs Gespräch kommen, dadurch einander kennenlernen
schon MmMIt der Sprache: Christen, dıe sıch In Indien mMIt un auch voneınander lernen. Dahıinter steht die Vorstel-
dem Hıinduismus auseinandersetzen und darın Hause lung, dafß ıne Zukuntft für alle Menschen ıIn der einen
sınd, verstehen indısche Sprachen un kennen damıiıt auch Welt U  — geben kann, Wenn auch die Relıgi1onen sıch
den Kontext, In dem eın Begriff steht. Sobald die Begriffe gegenseılutige Toleranz un Zusammenarbeıt emühen.
un Formeln ın ıne europäısche Sprache übersetzt un Wer sıch auf dieses mühsame Geschäft wirklich einläft,

wiırd auch ehesten VOT der Ilusıon bewahrt, die elı-damıt auch VO ihrem sprachlich-kulturellen Hiıntergrund
abgelöst werden, lıegt die Getahr VOoOn Mißverständnissen y]1onen selen 1m Grund doch schon e1NS, weıl e Ja überall
un Fehlurteilen nahe. die gleichen Erfahrungen un dasselbe letzte (Ge-

heimnıs gehe. Wenn ich nıcht die taktıschen Verschieden+?Ist aber überhaupt ıne realıstische Zukunftsper-
spektive, da{fß 65 eiınmal eın wirklich indısches, Japanısches heıten und Schwierigkeiten anerkenne, komme IC 1M

interrelıig1ösen Gespräch nıcht wiıirklıch weıter.oder ceylonesisches Christentum geben wırd, das In dıe
Weltkirche un: In die christliche Tradition eingebunden
ISt. gleichzeıtig aber ıne lebendige Brücke den ande-
RCn Religi10onen bıldet? „Das edurtinıs ach Absicherung Tührt

ZUur otalen Hıngabe die Ideale der
Klaes Das wırd zweıtellos geben müuüssen. Nur wırd 1M- reilgiösen Gemeinschaft“”
InNner iıne letzte Zerrissenheit leiben, dıe mI1t dem Wesen
des Christentums Liun hat Dıie notwendige Inkarnatıon Zu den Schwierigkeiten un Störfaktoren 1M Ver-

ältnıs der Relıgionen gehören doch auch Intoleranz unın eıner estimmten Kultur un Sıtuation 1St immer auch
Begrenzung, S$1e 1St nıe ohne pannungen un Rısıken Fanatısmus, die sıch 1M Augenblıck Ja nıcht 1U  —_ In Teılen

der islamıschen elt bemerkbar machen, sondern diehaben Dıiıe Spannung zwıschen lokaler, ortskirchlicher
Identität un Weltkirche 1St nıcht aufzuheben. uch eıne auch INn den asıatıschen Religionen g1bt
Sanz und SAl inkulturierte un iınkarnierte Ortskirche Klaes Es wAare unred]ich, würde INa  > VO diesem Element
darf und kann nıcht In dieser Identität aufgehen. Manche der relıg1ösen Gegenwartssıtuation absehen oder 4U S -

Theologen haben 1ın dıesem Zusammenhang die Katego- blenden. Im Hındu1ismus findet sıch neben der Öffnung
rıe „Fremdheıit“ herangezogen. Vor kurzem hat eın indı1ı- estimmter Gruppen auf die anderen Religionen hın
scher Theologe darauf hingewiesen, da{fß ZUuU Inkarnieren gleichzeıtig ıne Zunahme eines Fanatısmus, der Hındu-
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SCIN und Indersein gleichsetzt un die Rechte relıg1öser weıthin sehr tradıtionell Orlentierten Religionen un den
Minderheiten einschränken möchte Solche ewegungen Z/wängen der westlichen Ziviıliısatiıon noch nıcht AaUuUsS der

Weltden Religionen werden aller Voraussıicht nach stärker
werden, weıl S1C dem Bedürftfnis nach Absıcherung und SC-
festigter Identität entsprechen Dıie Sache wiırd noch da- Klaes Sıcher nıcht Was den großen nıchtchristlichen

Relıgionen gC  A weıthiın noch tehlt I1ST die Fähig-durch schwieriger, dafß solche reaktionäre Strömungen
vielfach erheblichen missıionarıschen Elan aufwei- eıt ZUr Selbstkritik ZUur notwendiıgen produktiıven D1-

gegenüber der EISENCN Tradıtion Hıer braucht
sCh Das Bedürfnis nach Absıcherung führt die totale
Hıngabe die Ideale der relıg1ösen Gemeinschaftt un Gespräch zwıschen den Relıg10nen vıel Geduld weıl

sıch diese Fähigkeit nıcht einfach VO außen verordnendrängt auf deren ottensıve Weıiterverbreitung oder künstlich herstellen äflst Schwer wiırd den nıcht-
ıbr überhaupt realıstische Möglıichkeiten, OTrtS- christlichen Relıgi1onen Zukunft auch die rage der

kirchliche zumal diesen TIrends Interesse der Vermittlung des jeweılıgen Glaubens schaffen machen
Verständigung den Religionen gegenzusteuern” Da der Hınduismus bisher fast ausschliefßlich über die Fa-

mılien un die Famıiılientradition vermuiıttelt wurde, CISC-Klaes Man mu{fß den einzelnen Ländern darum bemührt ben sıch große Probleme, sobald diese tradıtionellen
SCIN, den Dıalog dort ıh schon o1bt iINtenNS1IVIEe- Mechanısmen schwächer werden oder wegfallen, WEeNnN
T  > und damıt vielleicht auch über Randgruppen hınaus 11a  _ nıcht mehr selbstverständlich Zu Tempel geht oder
C1inNn Netz knüpften, das auch Rückfällen den Fanatıs- der Priester 115 Haus kommt
INUS un die Intoleranz standhälrt Dı1e Möglichkeiten
dazu sınd natürlıch weıthın VO  S der besonderen relıg1ösen
un polıitischen Konstellation jeweıliıgen Land abhän- „Es raucht Im Gespräch zwıschen den

Religionen ıel Geduld518 ıne Voraussetzung INUSsSenN die christlichen Kırchen
aber dafür jedem Fall ertüllen Sıe INUSSCNH sıch zu An- Deter Berger hat den Schlufß SC1NE€5S5 Buches
walrt der Menschenrechte machen, gleich und durch „Zwang ZUr Häresıe eC1in Kapıtel MItL der Überschriuft C-
WE  — S1€ verletzt werden un nıcht NUur Sache rusalem un: Benares gestellt Seıner Meınung nach wırd
protestieren WIEC leider wıeder der Fall IST Sinn- die Begegnung zwıschen der westlıch christliıchen un der
voll Ware die Bıldung VO interrelig1ösen Urganısationen, asıatıschen relıg1ösen Tradition das wichtigste Element
die tür die Verteidigung der Menschenrechte un der der künftigen relıg1ösen Entwıcklung SsSCIN Aus dieser
Rechte aller relıg1öser Gruppen eINtTreten ausweıichlichen Begegnung ‚Weler relıg1öser Grundmu-

Dıie Abkapselung- un: Fanatısıerungstendenzen ster werde keiner der DPartner unverändert hervorgehen.
Liegt Berger MIL seiner These richtig?manchen relıg1ösen Gruppen sınd C1inNn Stückweit auch

Reaktionen auf den MItL der technisch wıissenschaftlichen Klaes Natürlıich hat Berger EeLWwWAas Rıchtiges gesehen, Nnur
Weltzivilisation verbundenen Säkularısıerungsschub halte ich die mIit den Stichworten „Jerusalem un „Bena-
War haben sıch die Reliıgionen als re  er die SS angedeutete Unterscheidung zwıschen den propheti-Säkularısıerung CIrWICSCH, als VOT Sar nıcht langer eıt schen Religi1onen Christentum Judentum un Islam un
ANSCHOMM wurde Dennoch können SIC sıch diesem dem östlıchen Iyp der mystischen Religion für sche-
Sog nıcht entziehen Muifß INa  ; Blıck autf die Perspekti- matıisch In beiden Tradıtionsströmen hat Eın-
VvVen des interrelig1ösen Gesprächs nıcht auch diesen Fak- schläge aus dem anderen Grundtyp gegeben So o1bt
COr mMIit sCeINeEN pOS1ILULVEN und NneEgALLVEN Auswirkungen ZUu Beıispıiel keinen Hınduismus ohne die Hochschät-
Auge behalten? ZUNg der persönlıchen Gottesliebe oder ohne eC1in ganz

starkes rnstnehmen der onkreten Belange der Men-Klaes Die nıchtchristlichen Weltreligionen sınd MITL

Herausforderungen kontrontiert MIL denen sıch das schen, neben der Befreiung VO der Weltr steht Hındu-
auch 1NC große Lebensfreude Auf der anderenChristentum schon SEeIL Jahrhunderten herumschlägt

Dazu gehören dıe Probleme der Hermeneutıik des Ver- Selite Was WAAaTITc das Christentum als prophetische elı-
S1ON ohne das griechische Erbe un ohne die lange Tradıi-ständnıiısses VO Geschichte der Auslegung der Heılıgen

Schrift un WIC die Auseinandersetzung MI1 der NAaturwı1ıSs- LION der Mystık?
senschaftrtlich technıischen Weltbewältigung Hıer werden ber könnten sıch nıcht gerade deshalb

Zukunft sowohl auf den Islam WIC auf dıe Relıgi1onen auch Berger die beıden großen Tradıtionsströme un
Asıens noch erhebliche Probleme zukommen Es &x1bt aber Grundtypen VO Relıgion Zukuntft autf WE NEUC Weiıse
gerade Buddhısmus schon Beıispiele dafür, da{fß dıe e  s  U und durchdringen ohne da{fß daraus
asıatıschen Religionen durchaus dazu rähıg sınd dıe C1in talscher Synkretismus entstehen müfste? Sollte INa  }

Herausforderungen der modernen elt anzunehmen un künftigen Dıalog der Relıgiıonen darauf setzen”
verarbeıten iındem I1a  — z Lrennt zwıischen dem MIt

Klaes Als Perspektive für dıe weıltere Entwicklung desdem heutigen Weltverständnis vereinbarenden Ertah-
rungspotentıial un SCHHET mythologischen Eınkleidung Verhältnisses zwıischen den Reliıgi1onen scheıint INr —

nächst wichtig, da{fß WITFr die Dınge nıcht über Kamm
Damıt alleın sınd aber doch die Reibungen zwischen scheren Es &1bt nıcht 1Ur entweder den interrelıg1ösen
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Dialog umy des gemeınsamen Handelns ZU  — sozıalen Be- des anNnzcCn Unternehmens, nämlıch dafß WIr letztlıch VOT

freiung wiıllen oder den Dıalog, dem das Eiınswer- Gott stehen, VO ıhm her die FEinheit empfangen.
den in der mystischen Erfahrung geht Es mu{fß auch in Dıie andere nımmt mehr den Schöpfungsauftrag un

bemüht sıch Gesellschaftsreformen un Strukturverän-Zukunft sowohl den Dıalog der Kontemplatıven geben
WwW1e€e den des normalen menschlichen Zusammenlebens. derungen. Innerhalb dieser pannung kann auch 1n Zu-
Die ıne Weıse des Dıalogs betont mehr das Gnadenhaftte kunft der Dıalog der R’eligionen statttinden.

Neue rmu in Frankreich
Fine Erklärung der Bischofskommission Ttur SOzlale Fragen
Im Oktober veröffentlichte die Sozialkommission der franzö- zıalarbeıter, örtliche Mandatsträger, hauptamtlıche un

ehrenamtliche Miıtarbeiter verschiedener karıtatiıver Ver-sıschen Bischofskonferenz 1Nne Erklärung miıt dem Titel „Ach-
IUunNg Armut !“ (vel. HK, November 1984;, 538) Wır einıgungen und Organısationen dıe öffentliche Meınung

auf Das Drama der Armut verschärft sıch.dokumentieren den Wortlaut der Erklärung, die ın vielem für
die Art UN. Weise typisch ist, ın der sıch die Kirche unseres S1e führen datür estimmte Anzeichen Dıie Bıtten
Nachbarlandes miıt gesellschaftlıchen Fragen auseinander- Hılfe, einschliefßlich der Lebensmiuttelhilfe, werden ımmer

Weggelassen zuurden bleinere Passagen iM ersien eıl zahlreicher. Die Familienbeihiltekassen werden VO  i Leu-
UN: Schluß sowLeE der theologische Mittelteıl, der die ten aus gesellschaftlıchen Schichten außerordentliche
Haltung des alttestamentlichen Gottesvolkes und Jesu den Darlehen un Unterstützungszahlungen ANSCHANSCH, die
Armen erinnert. Dıie Zwischenüberschriften sınd D“O  < der Re- bisher n1ı1€e auf solche zurückgreıfen mulßfiten. Dıie „Technıt-
daktion. schen Kommissı:onen tür Berutsausbildung und beruflı-

che Wıedereingliederung” (Cotorep) sehen sıch einem
„Man leidet In Frankreıich heute Hunger!“ Dieser Schrei Strom VO  —_ Eıngaben gegenüber, iın denen Langzeıtarbeıits-
überrascht. ber trotzdem: Vom Januar bıs Z Fe- ose die Unterstützungszahlungen für erwachsene Be-
bruar 984 verteılten alleın dıe „Chıffoniers d’Emmaus“ hınderte nachsuchen. Der Sozijaltonds der „Assedic hat

Mahlzeiten 1ın den Straßen VO  . Parıs. | D 1St nıcht ımmer häufiger mıt Arbeitssuchenden Lun, die keinen
leugnen: Die Armut 1St zurückgekehrt. Anspruch auf Unterstützung mehr haben Die Verwal-

Man gylaubte, dafß S1€ Verschwinden sel Dreißig Jahre tungseinrichtungen für Sozıalwohnungen stellen eın An-
eınes beständigen Wirtschaftswachstums hatten YEWISSE wachsen der ausstehenden Mietzahlungen test. Behiın-
Ilusı:onen genährt: Man dachte, der allgemeıne Wohl- derte klagen miıt Recht iıhre Beihilten e1n, die nıcht Z
stand würde den Unterschieden un sozıalen Ungerech- vorgesehenen Zeıtpunkt bezahlt worden sınd.
tigkeıiten eın Ende machen und eınen breıten Miıttelstand Diese Männer un Frauen, die mıt iıhren Forderun-hervorbringen, für den Armut nNnu  S als außergewöhnlicher SCH den Schaltern der Sozijaldienste oder In den BürosUnglückstall eintreten un auch als eın solcher gemeıstert der karıtatıven Organısationen auftauchen, kommenwerden könnte. Eın Jahr für Jahr größerer Anteıl des Na- den schon tradıtionell Armen dazu. 7u iıhnen zählen eEeLwa2tionaleiınkommens wurde für die soz1ıalen Sıcherungssy- Obdachlose, Bettler un Immıigranten, Wohnsıtzlose, Fa-ausgegeben. mıhlıen A4US der Drıtten elt Darunter tallen auch ältere

oder behinderte Menschen, die dank der medizinıschen
„Armut ist unerträglich und Errungenschaften länger leben, aber nıcht ZUu Le-
entwürdigend” ben haben In estimmten Regionen gehören den Ar-

Das geschieht auch heute noch, un dennoch 1St dıe Ar- IN  — kleine Bauern, Hausangestellte oder Landarbeıter.
ast überall gehören dazu Unterprivilegierte, denen die

MuUuL geblieben. Schlimmer noch: S1€e nımmt Die Wırt- Strukturen uUuNserTrer Gesellschaft und der bürokratischeschaftskrise äßt se1lt 1976 diıe Zahl der „NCUCN Armen“ Apparat jede Möglichkeit zu  —_ Reaktion oder Z Verant_-immer stärker ansteıigen. In der Überzeugung, da{fß „dıe
wortung nehmen.Zukunft nıcht dem Fatalısmus überlassen werden darf“ Wenn I1la 1M Blıck autf alle dıejenıgen, dıe Jetzt dıe(Erklärung der französischen Bischöte: „Pour de 1NOU- Schlangen der Hıltesuchenden vergrößern, VO „NCUu

uxX modes de VvIe  «“ VO 1982 Nr Ö un ge  u auf das Armut“ spricht, heißt das nıcht, da{fß sıch die AÄArmut In ıh-Zeugnıi1s ll derer, diıe heute mıt den Armen iun haben
u Wesen verändert hätte. S1e 1St nach Ww1€e VOT unertrag-und oft mıt ıhnen leben, SOWIl1e auf das Zeugnis der Armen

selber wollen dıe Miıtglieder der oz1alkommıssıon des ıch un: entwürdıgend.
Epıiskopats noch einmal ıne Spur der Hoffnung aufzeı- Was allerdings HC  - se1ın scheıint, 1St; da{fß S$1€Ee Jetzt auch
SCH, damıt die Frohe Botschaft heute den Armen verkün- den „Normalfranzosen“ erreıicht.
det werden ann Der „DdECOUFS Catholique” französıische Carıtas] be-
Von allen Seıten rütteln Leıter VO  S Sozıalhıiılfebüros, SO- schreıbt dıe VO  — der Ärmut betroffenen Personen tolgen-


